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2. seite   d i es  &  das

Flughafenkiez-
Freundschafts-

büchlein

„Neukölln – mehr als Aggro“ ist der Titel
dieser dritten fluze. Ein Grund, warum wir

uns in dieser Ausgabe mit diesem Thema
beschäftigen, ist die Diskussion um private

Wachleute, die ab dem 29. Oktober vor
Neuköllner Schulen patrouillieren sollen.

Lest selbst was die Schülerinnen- bzw.
Schülerzeitungsredaktionen im

Flughafenkiez zu diesem Thema zu sagen
haben. Was ihr in dieser fluze auch lesen

könnt ist, dass Neukölln viel mehr zu bieten
hat als Aggros und Gewalt. 

Erwähnt sei nur das tolle Boddinstraßenfest
oder der neue Kinder- und Jugendtreff in
der Reuterstraße 9. Und für alle, die zum

Thema Gewalt und Respekt im Kiez was zu
sagen haben, gibt’s am 3.11. mit der
Veranstaltung „Open Space for more

respect“ im Jugendclub Grenzallee DIE
Gelegenheit. Mehr dazu auf der Rückseite

dieser fluze ... 

Spannende Unterhaltung  –  und bis
hoffentlich im neuen Jahr ...

Eure fluze

Kurz gemeldet ...

Hier in unserem „Flughafenkiez-
Freundschaftsbüchlein“ wird in jeder Ausgabe der

fluze ein Mensch aus dem Flughafenkiez vorgestellt.
Heute stellt sich der Migrationsbeauftragte im

Rathaus Neukölln, Arnold Mengelkoch vor. Er hat
sehr viel dafür getan, dass auf der Brachfläche in der

Reuterstraße 9-10 der Kinder- und Jugendtreff
„Blueberry Inn“ entstand. Als Migrationsbeauftragter

hat er sich zur Aufgabe gesetzt „ein friedliches und
möglichst spannungsfreies Zusammenleben der

unterschiedlichen kulturellen und ethnischen
Gruppen in Neukölln“ zu schaffen. Außerdem ist es

Herrn Mengelkoch ein Anliegen „Verständnis
füreinander zu wecken und Fremdenfeindlichkeit
entgegenzuwirken“. Weitere Infos zur Arbeit des

Migrationsbeauftragten gibt’s auf der Homepage:
http://www.berlin.de/ba-neukoelln/verwaltung/

migrationsbeauftragter.html

Kinderschutzhotline

Im Namen aller Kinder bittet das Jugendamt Neu-
kölln um Mithilfe und informiert nochmals über
die neue Kinderschutzhotline. Die Kinderschutz-
notrufnummer 610066 ist rund um die Uhr an
365 Tagen im Jahr erreichbar.

Stadtteilmütter bald auch in der
Reuterstraße 9-10

Die Neuköllner Stadtteilmütter arbeiten seit dem
1. Juni 2007 in den QM-Gebieten Neuköllns. Sie
besuchen Familien mit arabischem und türkischem
Migrationshintergrund zu Hause und geben ihnen
Informationen und Materialien über Kindererzie-
hung in den Bereichen von Gesundheit und Bil-
dung. Türkische und arabische Mütter, die Inter-
esse haben Stadtteilmütter zu werden, und in die-
sem Bereich arbeiten wollen, können sich zum 2.
Qualifizierungskurs anmelden. Der Kurs beginnt
am 23.10.2007 und wird im Kinder- und Eltern-
treff in der Reuterstr. 9-10 stattfinden. Die Kursta-
ge sind Montags und Donnerstags von 9-13 Uhr.
Eine Kinderbetreuung gibt es auch. Falls Sie neu-
gierig geworden sind und mehr wissen wollen, be-
suchen Sie uns im Stadtteilmütterbüro im Rathaus
Neukölln; Ansprechpartnerin:
Leyla Celik, Tel. 68094196

Kinder- und Jugendtreff
„Blueberry Inn“
öffnet seine Pforten
Der neue Outreach Kinder- und Jugendtreff ist offen! Im Rahmen eines
Nachbarschaftsfestes eröffnete das „Blueberry Inn“ am Freitag, den 
7. September, seine neuen Räume direkt neben dem Käptn Blaubär Spiel-
platz in der Reuterstraße 9/10.
Nachdem MitarbeiterInnen von Outreach seit Mai vergangenen Jahres
bereits „mobil“ im Kiez unterwegs waren, konnte im Dezember ein La-
denlokal in der Erlangerstraße zur Zwischennutzung angemietet werden.
Die erfolgreiche Arbeit mit den Kindern und Jugendlichen überzeugte
den Quartiersbeirat Flughafenstraße, zusätzliche Finanzmittel aus dem
Programm Soziale Stadt für die Errichtung eines dauerhaften Gebäudes
auf der Brachfläche in der Reuterstraße zur Verfügung zu stellen. Im
Herbst letzten Jahres begannen die Bauarbeiten.
Zur feierlichen Eröffnung des neuen Treffs kamen zahlreiche Gäste –
Hauptdarsteller waren aber die Kinder und Jugendlichen aus dem Stadt-
teil, die mit Streetdance und Rapvorführungen die Einrichtung in Besitz
nahmen. Nach Grußworten des Bezirksbürgermeisters Heinz Busch-
kowsky, der Referatsleiterin Soziale Stadt Petra Nothdorf, des Quartiers-
beiratsmitglieds Jamil El-Khansa und der Jugendstadträtin Gabriele Von-
nekold wurde den Mitarbeitern von Outreach symbolisch ein goldener
Schlüssel übergeben. Für das leibliche Wohl der großen und kleinen Gä-
ste sorgten die Stadtteilmütter aus dem Flughafen- und Reuterkiez, die
ebenfalls zu den zukünftigen Nutzerinnen zählen.

Das „Blueberry Inn“ ist eine Einrichung für Kinder und Jugendliche im
Alter zwischen 9 und 15 Jahre. Die Öffnungszeiten sind zunächst
Dienstag bis Freitag von 14 bis 19 Uhr. Zu den regelmäßigen Angeboten
zählen Hausaufgabenbetreuung, Streetdance- und HipHop-Workshops
sowie vielfältige Sport- und Ausflugsangebote. Am Montag dient die Ein-
richtung ab 14 Uhr als „Redaktionsraum“ der Jugendstadtteilzeitung
„fluze“ (http://www.qm-flughafenstrasse.de). Immer Dienstag und Don-
nerstag vormittags werden die Räume durch die Neuköllner Stadtteil-
mütter genutzt.

Boddinstraßenfest
– Fortsetzung folgt

Hunderte Gäste und BewohnerInnen des Flughafen-
kiezes folgten der Einladung zum Boddinstraßenfest
am Samstag, den 8. September 2007. Es war das erste
Mal, dass eine derart große Veranstaltung in der Stra-
ße stattfand und durchweg positive Reaktionen bei den
Besuchern hervorrief - „Das war einfach genial!“, Ein
tolles Fest!“ oder „Wann ist das nächste Mal?“. In einer
gemeinsamen Kraftanstrengung stellten AnwohnerIn-
nen, Kitas, Schulen, Kulturschaffende und Gewerbe-
treibende, unterstützt durch Quartiersmanagement
und Bezirksamt, während der Sommerferien ein Stra-
ßenfest auf die Beine.
Neben 40 Markständen, auf denen die schönsten Sei-
ten des Flughafenkiezes präsentiert wurden, gab es Spe-
zialitäten verschiedener Kontinente – Europa, Afrika,
Asien und Lateinamerika zu kosten. Das achtstündige
Bühnenprogramm wurde von großen und kleinen
KünstlerInnen aus dem Flughafenkiez gestaltet und
vom Berliner Original Eckensteher Nante meisterhaft
präsentiert. Musikalisch war für jeden Geschmack et-
was dabei: Andalusisch-arabische Folklore, HipHop,
Rock, Punk und Chansons.
Für alle diejenigen, die das Boddinstraßenfest dieses
Mal verpasst haben, wurde das Ereignis auf Film ge-
bannt, der voraussichtlich Ende Oktober im Rroma
Aether Klub Theater in der Boddinstraße 5 der Öf-
fentlichkeit präsentiert wird. Ein herzliches  Danke-
schön gilt allen, die durch ihren Ideenreichtum und ihr
Engagement zum Gelingen des Straßenfestes beigetra-
gen haben und dies auch in Zukunft in der Boddin-
straße oder einem anderen Ort des Flughafenkiezes tun
werden.

Quartiersmanagement Flughafenstraße

Neue Quartierswebsite

Eine neue, bunte Quartierswebsite des Flughafenkiezes
findet ihr unter www.qm-flughafenstrasse.de! 
Dort findet ihr neben vielen weiteren Informationen
auch alle Ausgaben der fluze.

Kinder und Jugendliche des "Blueberry Inn" und der
Hermann-Boddin-Grundschule begeisterten mit ihren
Darbietungen auf dem Boddinstraßenfest und bei der
Eröffnung des Kinder- und Jugendtreffs. 
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Freequencies:Ich bin der Kay. Ich bin bei
Freequencies als DJ tätig – als Band- und
Party-DJ. Und hier ist Isiak, und neben mir
sitzt Lena. Wir wollen heute vor allem
unseren neuen Sampler vorstellen.
Der jüngste im Kollektiv ist 15 und der
älteste ist an die 40. Aber im Durchschnitt
so zwischen 22 und 26. 

Ich bin Lena. Wir sind ein HipHop-
Kollektiv. Unabhängig. Uns alle verbindet
HipHop. Jeder von uns macht etwas
anderes. Manche rappen, manche sind DJs,
manche gehen malen. Aber im Endeffekt
machen wir alle HipHop und haben uns zu
einem Kollektiv zusammengeschlossen, um
etwas in der HipHop-Szene zu bewegen.
Und zwar gegen den Mainstream, gegen
diese ganze Bling-Bling-Kacke, Sexismus-
Kacke, Homophobie. Wir treffen uns einmal
die Woche zum Plenum und besprechen da
die Aktionen, die wir machen. 

Les Chou-Choux: Heute seid ihr ja nur
zu dritt. Wieviele seid ihr denn
insgesamt?

Zirka 15. Manchmal mehr und manchmal
weniger. 

Und ihr seid fast nur Männer?

Auf jeden Fall, da können wir nichts dran
ändern.

Ja, die meisten sind Männer. Ab und zu
kommen auch ein paar Frauen, aber ich bin
die einzige Frau, die regelmäßig kommt. Wir
gucken aber, dass wir das nicht so
männerlastig machen. Dass das ein bisschen
gemischter ist.

Wie kamt ihr denn auf den Namen
Freequencies?

Wir hatten erst mal die Idee zu einem
Kollektiv, das sich bemüht HipHop in das
rechte Licht zu rücken. Nämlich dahin
zurück, was HipHop eigentlich ist. Dass
jeder HipHop machen kann und man nicht
unbedingt eine Goldkette tragen muss. Erst
später haben wir uns überlegt unter welchem
Namen wir unser Kollektiv präsentieren
wollen. Freequencies steht für Freie
Frequenzen. Das steht für diesen freien
Gedanken, der dahinter steckt. 

Wir hatten verschiedene Namens-
vorschläge. Irgendwelche komischen
Wortspiele, die eigentlich voll unlustig
waren. Und dann hat einer gesagt:
Freequencies. Fanden wir cool und
haben’s gemacht. Der Name ist ja nicht
das wichtige, sondern das Kollektiv.
Durch die ganzen Sachen, die wir
gemacht haben, ist uns der Name auch
wichtig geworden. Weil er ja auch
mittlerweile für was steht. 

Und wie hat sich euer Kollektiv
gefunden?

Claudio von Conexion Musical meinte,
es wäre cool was gemeinsam mit
Menschen aus Chile  zu machen, sich
austauschen. Teile meiner Familie
kommen aus Südamerika – und ich
hatte ähnliche Gedanken. Im Endeffekt
haben alle Mitglieder von uns auch
Leute in anderen Ländern, und der
Gedanke ist auch, dass man dieses
Internationale präsentiert.

Wenn man sich mit HipHop ein
bisschen alleine fühlt, weil man gegen
die ganze Masse ankämpft, ist das ein
bisschen scheiße. Aber zusammen mit
mehreren hat man auch mehr Macht um
wirklich was zu machen. Ich habe mich
auf HipHop-Partys immer nicht wohl
gefühlt, weil da so viele Idioten
rumgelaufen sind. Dadurch, dass wir
jetzt ein Kollektiv sind, können wir
unsere eigenen Partys und Sachen
machen. 

Viele kommen schon gleich gar nicht.
Die sehen unseren Rap als Müsli-Rap
an. Und wenn sie mal tatsächlich
kamen, haben sie ganz schnell gemerkt,
bei uns geht es tatsächlich um Skilt. Bei
uns kann man nicht ankommen von
wegen „deine Mutter“ und „ich töte
jeden Tag hunderte Leute mit meinem
Maschinengewehr“. Da wirst du nur
ausgelacht. Die Leute erwarten bei uns
etwas anderes, die erwarten auch
Inhalte.

Wir wollten Möglichkeiten für Leute
schaffen, die gerne HipHop hören, aber
keinen Bock auf die dominierenden
Macker haben. Viele Menschen
interessieren sich für HipHop, aber nicht
so wie er ist.

Wie sind denn die Reaktionen im
Publikum?

Eigentlich durchweg positiv. Wo wir
spielen, spielen auch Punkbands und so
was. Und es ist gar nicht so wie das
Klischee sagt, dass Punker keinen
HipHop mögen. Wir hatten schon  tolle
Abende mit Punks mit zwei Meter
hohen Iros vor der Bühne und die übelst
Party gemacht haben. 

Viele Leute, die eigentlich auf diesen
Bling-Bling, diesen normalen HipHop-
Scheiß stehen, kommen und sehen, es
gibt auch etwas anderes. Dann sehen
die auch was ihnen gefehlt hat, obwohl
sie es vorher vielleicht gar nicht
wussten. Die Köpi war bei unserer
Record-Release-Party richtig gut
besucht. Köpi bleibt! Die Leute waren
begeistert und haben sich den Sampler
geholt. Und gesagt cool, dass es endlich
mal so was im HipHop gibt, vor allem
hier in Berlin. Aus Berlin kommt ja
Rap-mäßig ziemlich viel Scheiße. 

Mach ihr eure Lieder nur auf
deutsch?

Wir kommen ja aus ganz
unterschiedlichen Ländern. Auf dem
Sampler sind 30 Städte, 12 Sprachen
und noch mehr Nationen. Mehrere bei
uns sind zwei- oder mehrsprachig. 

Außerdem ist HipHop ja international.
Wir wollen mit Leuten aus anderen
Ländern zusammenarbeiten. Wir hatten
Legua York, eine ganz bekannte
Gruppe aus Chile, hier, haben mit
denen gechillt und ein Konzert
organisiert. Auf unserem Sampler sind
auch Leute aus Ramallah, boikutt, von
Ramallah-Underground, eine der
bekanntesten palästinensischen
HipHop-Formationen. Wir wollen das
zusammenbringen, wollen nicht nur so
monoton deutsch rappen.

Ihr legt ja Wert auf eine gewisse
Sprache und Wörter, die nicht
vorkommen sollen. Hört ihr euch
dann die Lieder noch mal
gemeinsam an bevor die
veröffentlicht werden?

Eigentlich bringt gar niemand solche
Texte oder Wörter mit rein. Aber es ist
ja ein offener Diskurs. Wenn jemand
ein Lied vorstellt, wird schon mal
gesagt, dass was blöde ist. Dann kann
man ja drüber reden. Aber
normalerweise sind keine homophoben
oder sexistischen Inhalte drin. 

Wenn so einzelne Worte, wie in einem
Lied „Bitches“ vorkommt, dann war das
von mir. Weil „Bitch“ heißt ja
eigentlich zickig. Und ich hab nur aus
Spaß die anderen Kollektivmitglieder
als „Bitches“ bezeichnet, das sind ja
alles Männer. Das ist dann vielleicht
umgedrehter Sexismus. Und das ist
dann auch schon das unharmloseste.

Geht ihr auch auf Tour und seid viel
unterwegs?

In Berlin veranstalten wir selber Partys.
Oder Leute werden durch das Internet
auf uns aufmerksam,  laden uns dann
ein, bis jetzt nur deutschlandweit. Wir
bemühen uns schon präsent zu sein. 

Ihr engagiert euch ja auch politisch
– für was denn zum Beispiel?

Wir machen häufig Soli-Partys, zum
Beispiel für das Wohnprojekt Köpi, das
verkauft wurde und vielleicht bald
geräumt werden soll. Da versuchen wir
uns mit Liedern einzumischen, gehen
auch geschlossen zu Demonstrationen.

Wir machen auch Soli-Partys für Leute,
die Anwaltskosten bezahlen müssen.
Dann sind wir bei der Lebenshilfe-
Disko im Böklerpark aufgetreten.
Wenn’s ein cooler Grund ist, spielen wir
auch umsonst. Geld spielt dann keine
Rolle. Das ist auch ein Unterschied,
HipHop ist ja ansonsten sehr, sehr
geldgeil.

Das HipHop-Kollektiv Freequencies hat
Großes vor: „Wir versuchen unabhängig
von Profitstrukturen mit Künstlern aus
aller Welt zu kommunizieren und eine
Plattform für internationalen Austausch
möglich zu machen“. Kürzlich war
Freequencies im Outreach-Jugendradio.
3 Leute aus dem Kollektiv standen der
Mädchenredaktion „Les Chou-Choux“
Rede und Antwort.

Geldspielt dann
keine Rolle...

Bunker-Funker ...
Das Outreach-Jugendradio(studio) ist aus Neu-
kölln in den JugendKultur BUNKER nach
Lankwitz umgezogen. Die MacherInnen des Ju-
gendradios können auf eine sehr schöne und er-
folgreiche siebenjährige Zeit in Neukölln zu-
rückblicken. Erwähnt sei beispielsweise die Aus-
zeichnung des Bundesinnenministeriums „Aktiv
für Demokratie und Toleranz“. Leider löst sich
mit dem Umzug ins neue Studio auch die seit
vier Jahren existierende Mädchenredaktion „Les
Chou-Choux“ (die ehemaligen Radiogören) auf. 
Das Outreach-Jugendradio geht auch vom neu-
en Standort in der Malteserstraße 74 – 100 aus
wie gewohnt jeden Donnerstag zwischen 18.00
und 19.00 Uhr auf dem Offenen Kanal Berlin
(OKB) auf 92,6 Kabel bzw. 97,2 Antenne auf
Sendung – und steht natürlich auch weiterhin
Neuköllner Jugendlichen offen! Wenn ihr Lust
habt Radio zu machen meldet Euch einfach im
Kinder- und Jugendtreff „Blueberry Inn“ oder
im Mädchenstadtteilladen Reachina in der Nan-
senstraße 35.

Eva, Sabine & Michael

www.outreach-jugendradio.de
www.outreach-reachina.de
www.outreach-bunker.de

Seit wann gibt’s euch schon?

Drei Jahre. Ab da hat sich unser Kollektiv mit
sieben Leuten bei einem Kumpel getroffen.
Seit einem Jahr haben wir noch mal richtig
viele Leute dazubekommen. Und wer will
kann auch noch mitmachen.

Muss man als HipHoper singen können?

Je nachdem was du machen möchtest. Du
kannst tanzen. Das ist HipHop. Du kannst
sprayen. Das ist HipHop. Du kannst Musik
auflegen. Du kannst dich einfach nur
auskennen mit Musik. Du kannst rappen, von
mir aus auch singen. Du kannst aber auch
Blumen pflanzen oder Briefmarken sammeln.
Und trotzdem HipHop mögen. Everything ist
possible! Und die, die Bock haben zu singen,
die müssen noch nicht mal singen können. Ich
glaube, das wichtigste beim HipHop ist, dass
man es einfach macht. Dass man nicht
perfektionistisch ist. Erst mal machen,
machen, machen. Irgendwann findest du raus
was dein Style ist. Aber eben nur wenn du’s
mal gemacht hast. 

Würdet ihr irgendwo mal ganz besonders
gerne auftreten?

Vor dem G8 hätten wir vielleicht gerne ‘nen
Gig gehabt. Mit dem Herbert Grönemeyer.
Nee, nee, so mehr direkt vor den Teilnehmern.
Wir wurden dann aber doch hinter dem Zaun
gehalten. Cool war so ‘ne Anti-Myfest-Aktion.
Am besten sind Auftritte vor ganz gemischten
Leuten. Also nicht nur Punker oder Rapper,
sondern die breite Masse und viele Leute. Es
müssen ja nicht immer die großen Stadien
sein.

Wenn ihr mal richtig berühmt seid, welche
Gruppe hättet ihr dann gerne als
Vorgruppe?

Eigentlich gar keine Vorgruppe. Ich finds voll
scheiße mit Vorgruppe und Hauptgruppe.
Wenn immer jemand auf dem Flyer kleiner als
jemand anderes draufsteht. Ich finde, es sollte
nur gleichberechtigte Konzerte geben. Um die
Klassenordnung ein bisschen durcheinander zu
bringen. 
Vielleicht mit KRS-One, ne HipHop-Legende
aus den USA (Sound of da Police) zusammen.
Das wäre nicht schlecht, wah?! Letzten
Sommer hab ich den in Berlin gesehen, das
war der Hammer. Die Getränke waren zwar
voll teuer – aber war trotzdem cool. 

Weitere Infos zu den Freequencies, zu ihren Zielen,
ihren Myspace-Seiten und Tourdaten gibt’s auf der
Homepage: www.freequencies.org!

Freequencies im Studio
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Konflikte in der Schule sind keine Seltenheit.
Lang ist es her, als die Schule noch ein geschütz-
ter Raum war – weder körperliche noch verbale
Gewalt drang so weit an die Öffentlichkeit, dass
über dieses Thema geredet wurde. Ob es Kon-
flikte an Schulen schon immer gab, ist also
schwer zu sagen – Konflikte zwischen Menschen
sind aber schon so alt wie unsere Art selbst; und
Menschen gibt es viele an Schulen. Um Konflik-
te zu lösen, gibt es viele Ansätze. Manche sind
weniger erfolgreich, manche mehr.

Eine, jedenfalls an Schulen, relativ neue Metho-
de ist die Mediation. Bei der Mediation, die sich
meist auf Konflikte zwischen zwei Personen be-
zieht, aber auch auf ganze Klassen ausgeweitet
werden kann, versuchen zwei Mediatorinnen
bzw. Mediatoren, den Streit so weit aufzuschlüs-
seln, dass Hintergründe der Streitigkeiten voll-
ständig offen liegen und somit ein besseres Ver-
ständnis und vielleicht eine einvernehmliche Lö-
sung gefunden werden kann.
Stellen wir uns also vor: Sahmet hat sich mit
Matthias geprügelt. Sie treffen sich mit den Me-
diatorInnen, es wird nacheinander erzählt, was
passiert ist, die MediatorInnen spiegeln, dass
heißt, sie fassen zusammen, nehmen Wertungen
aber heraus.
Nun wird versucht, Hintergründe zu finden.
Man kann sich das bildlich vorstellen: Die Spitze
eines Eisberges, der offene Konflikt; unter dem
Wasser liegen aber noch Kilometer Eisberg, die
Hintergründe, verborgen in schwarzem Wasser.

Und genau an diesem Punkt liegt ein Problem.
Denn, stellen wir uns vor, Sahmet und Matthias
sind beide 14 – das Risiko ist hoch, auf Unver-
ständnis zu stoßen. Bildlich: Das Eis, um an den
Rumpf des Eisberges zu kommen, ist zugefroren.
Das liegt nicht einmal unbedingt daran, dass
Matthias und Sahmet es wollen, sondern einfach
daran, dass sie gar nicht die Kapazität und das
Verständnis haben, Hintergründe zu entdecken –
und die Mediation ist so ausgelegt, dass nicht die
MediatorInnen, sondern die Streitenden selber
Hintergründe aufdecken, mit Hilfe der Mediato-
rInnen.
Ein weiteres Problem besteht bei der Lösungsfin-
dung. Aus Erfahrung kann ich sagen, dass in den
„Verträgen“, die am Schluss einer jeden Media-
tion entstehen, meist ein solcher Satz steht: „Sah-
met und Matthias gehen sich aus dem Weg. Sah-
met und Matthias werden bei Problemen, die sie
haben, die Mediation aufsuchen und keine kör-
perliche Gewalt ausüben.“
Die Frage ist: Kann ein 14-Jähriger, pubertär
und voller Hormone, sich an einen Vertrag hal-
ten, der so allgemein gefasst ist? In unserer Aus-
bildung wurde uns gesagt: „Die Verträge müssen
ganz konkret sein.“ Aber wie soll man konkret
sein, wenn nichts als heiße Luft – Pubertät – den
Streit ausgelöst hat? 
Natürlich ist das Konzept der Mediation lobens-
wert. Aber die Umsetzung der Mediatorentätig-
keit muss, meines Erachtens, stärker in die Aus-
bildung mit einbezogen werden. Es reicht nicht,
theoretische Erfahrungspunkte zu sammeln, ein
Standardschema eingehämmert zu bekommen,
wo doch jeder Streit unterschiedlich ist.
MediatorInnen müssen lernen, zu unterscheiden,
ob ein Streit wirklich Streit genannt werden kann
oder ob es sich lediglich um eine Überreaktion
handelt. Bei Überreaktion kann den Streitenden
leicht geholfen werden: einmal Händeschütteln,
eine Entschuldigung und ein nettes Lächeln. 

LehrerInnen müssen aber auch lernen: Nicht je-
der Streit ist für die Mediation geeignet. Ein
blendendes Beispiel: MediatorInnen an unserer
Schule sollten ein Anti-Raucher-Seminar abhal-
ten - totaler Unfug.

Jan Brünig

„Der Einsatz von
Wachschutzleuten 
dient der Prophylaxe”
Interview mit dem Schulleiter des
Albert-Schweitzer-Gymnasiums
Georg Krapp

In den Medien wird oft von weit
verbreiteter Kriminalität in Neukölln
gesprochen. Sind Sie der Meinung, dass
Ihre Schule in dieses Muster passt? 

Nein, genauso wenig wie viele andere
Institutionen in Neukölln. Weder die
Albert-Schweitzer-Schule noch andere
Schulen sind Tatorte kriminellen Handelns.
Nicht die Neuköllner Oper, nicht die
Helene-Nathan-Bibliothek, nicht das
Museum Neukölln, nicht die Rixdorfer
Schmiede, nicht die Kulturwerkstatt, die
Aufzählung könnte nahezu endlos weiter-
gehen. Trotzdem befindet sich unser Gym-
nasium in einem sozialen Brennpunkt
unweit des Hermannplatzes, auf der Karl-
Marx-Straße, an der Hasenheide, an der
Schnittstelle von U 7 und U 8 und somit
im Zentrum von Orten, an denen krimi-
nelle Handlungen stattfinden. Das können
wir nicht übersehen und leugnen.

Wie stehen Sie dazu, dass in den
Medien überwiegend negativ über
Neukölln berichtet wird? Finden Sie
diese Berichterstattung angemessen?

Die Presse, inbesondere die Boulevard-
medien, ist vorwiegend an Schlagzeilen
interessiert, und Aktivitäten wie das Schul-
leben ohne Störungen sind keine Schlag-
zeile wert. Erst spektakuläre Ereignisse
positiver wie negativer Art liefern diese.
Wenn es nun in Neukölln immer wieder
Vorfälle gibt, wie die Ermordung eines
Polizisten, die spektakuläre Verfolgung
eines Straftäters auf der Karl-Marx-Straße,
so ist den Medien zunächst kein Vorwurf
zu machen, dass sie darüber berichten. Der
Vorwurf ist dann berechtigt, wenn sie nicht
in gleichem Maße über positive Erschei-
nungen und Aktionen berichten, wie sie in
Neukölln “an der Tagesordnung” sind.
Man denke nur an die sensationelle
Wallenstein-Inszenierung von Peter Stein
auf dem Gelände der Kindl-Brauerei oder
die künstlerisch einmaligen Inszenierungen
in der Neuköllner Oper oder die unzäh-
ligen Vernissagen und Ausstellungenin
vielen Galerien, die Kleinkunstdarbietun-
gen in Cafes etc. “Knallhart” ist Neukölln
ohne Frage, aber eben auch “samtweich“.

Sie haben sich für den Einsatz von
Wachkräften vor Ihrer Schule
entschieden. Gab es akute Anlässe
oder dient dieser Einsatz
ausschließlich der Prävention? 

Der Einsatz von Wachschutzleuten an
der ASS dient der Prophylaxe. Er ist in
einem Zusammenhang zu sehen mit
der Kooperation mit der Polizei, die es
seit Jahren an der ASS gibt. Unsere
Schule hat ein Konzept zur Wahrung
der inneren Sicherheit, das heißt wir
setzen auf die Kooperation mit der
Polizei und auf das Mittel der Media-
tion, um durch Maßnahmen zur
Gewaltprävention dafür Sorge zu
tragen, dass in der Schule keine Gewalt
zwischen Schüler/innen Platz findet.
Dies ist uns bisher, denke ich, sehr gut
gelungen. Das Schulklima, der Alltag
in der Schule sind gekennzeichnet von
gegenseitigem Respekt und Achtung
der menschlichen Würde. 
Das Konzept zur Wahrung der äußeren
Sicherheit und der damit verbundene
Einsatz von Wachschützern rührt nicht
an der Kooperation mit der Polizei.
Allerdings gehört es nicht zu den
Aufgaben der Polizei, für die Kontrolle
über eingehende und ausgehende
Personen an einer Schule zu sorgen und
dort Gewalt zu verhindern. Dafür
sorgen, wie bei anderen öffentlichen
Einrichtungen auch, eine funktionie-
rende Schließanlage, ein zusätzlicher
Hausmeister, ein Pförtner. Nachdem es
diese materielle und personelle Ausstat-
tung an unserer Schule nicht gibt,
haben wir die Initiative des Bezirks-
amtes aufgegriffen und uns für den
Einsatz eines Wachschutzes ausgespro-
chen, - einstimmig in der Schulkonfe-
renz, dem entscheidenden und obersten
Gremium einer Schule, paritätisch
besetzt mit Eltern-, Schülern- und
Lehrervertretern sowie dem Schulleiter
und einem externen Mitglied. 
Es ist erfreulich, dass es an unserer
Schule bisher nicht zu körperlichen
Attacken und Gewalt gegen Personen
durch schulfremde Personen kam,
obwohl es etliche Situationen gab, die
nur durch besonnenes und deeskalie-
rend wirkendes Auftreten von Lehr-
kräften, Schüler/innen, Schulleitung
entschärft werden konnten. Nicht zu
verhindern waren Sachschäden durch
schulfremde Personen, z. B. in den
Toiletten, Verunreinigungen in
Treppenhäusern und Fluren usw. 

Welche Kriterien muss das
Wachpersonal mitbringen – worauf
haben Sie besonders bestanden?

Das Wachpersonal muss gut
ausgebildet und auf den Einsatz an
einer Schule exzellent vorbereitet sein.
Es muss die Schülerschaft in ihrer
Zusammensetzung kennen und
verstehen. Es muss ein Stammpersonal
sein und sich als Teil der Schule
fühlen. Eswird nicht als bewaffnetes
und provozierend wirkendes Antiter-
rorkommando auftreten, sondern muss
sich auszeichnen durch Verständnis für
die Eigenheiten der Schule. Das
Personal trägt eine neutrale Uniform
der Wachschutzfirma zusätzlich mit
einem Logo oder Schriftzug der
Schule. Es ist ausgerüstet ausschließ-
lich mit einem Handy zur Verständi-
gung mit dem Sekretariat und der
Schulleitung. In Notfällen wird damit
ohne Verzögerung die Polizei infor-
miert. Der Wachschutz übernimmt in
keiner Form Aufgaben der Polizei. Sie
allein bleibt zuständig für Sicherheit
und Ordnung vor, in und im Umfeld
der Schule.

Wie wird der Wachschutz genau
ablaufen?

Der Wachschutz wird voraussichtlich
tätig sein zwischen 7.30 und 16.30
Uhr und am Haupteingang der Schule
postiert sein. Er ist zuständig für die
Einlasskontrolle, das heißt er prüft die
Berechtigung zum Zutritt zur Schule.
Er wird in den ersten Tagen durch eine
Lehrkraft am Morgen unterstützt, die
bei der Identifizierung von Schülern
(Schülerausweis muss immer mitge-
tragen werden) und Lehrkräften hilft.
Mit der Zeit wird sich ein gegen-
seitiges Bekanntsein entwickeln, wie
in anderen öffentlichen Gebäuden
auch. Tagsüber dient der Wachschutz
auch als Dienstleister, das heißt er
übernimmt Pförtneraufgaben.
Gelegentliche Kontrollgänge durch
Treppenhäuser und Schulhof sorgen
zudem für das Gefühl der  Präsenz von
Menschen, die sich um die äußere
Sicherheit kümmern. Die Aufgaben
werden im Detail mit der beauf-
tragten Firma und in Zusammenarbeit
mit der Polizei abgesprochen. Sie
werden bei Bedarf den Erfordernissen
stets angepasst. Die Schulleitung hat
das Recht, ohne Angabe von Grün-
den, das Wachpersonal zu kündigen.

Mediationund
ihre Grenzen

F
oto: aboutpixel.de

Fortsetzung nächste Seite
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¿Dé jàV u?

Auf dem Foto von links nach rechts: Ömer, Max, Roshan, Ebru,
Maida, Merve, Rabia, Neslihan, Edona und Belma (es fehlen: Esra,
Huda, Sanella, Aslihan und Deniz).

Die neue ZeitungsAG stellt sich vor

Viele Leute glauben in Neukölln gibt es sehr viel
Gewalt. Vor allem an den Schulen. Deshalb wollten
wir einmal wissen, wie es eigentlich an unserer
Schule aussieht. Mein Name ist Edona und ich bin
selbst Schülerin der sechsten Klasse an der Her-
mann-Boddin-Schule.
In der 6b haben wir eine Umfrage über Gewalt ge-
macht. Es haben 23 Kinder an der Umfrage teilge-
nommen. Ich fand komisch, dass zuerst nur die
schlechten Sachen über Gewalt und Gangs gesagt
wurden, und erst nachdem wir nachgefragt hatten,
die Guten. Aber schön wär‘s, wenn‘s wirklich so ist:
Dass allen zuerst die schlechten Sachen einfallen,
wenn sie an Gewalt denken. Es gab ganz unter-
schiedliche Meinungen: Zum Beispiel finden man-
che Ausdrücke cool und andere finden Ausdrücke
schlecht. Aber Ausdrücke benutzt ja so gut wie je-
der einmal (oder mehrmals). Hier nun erst mal die
Ergebnisse der Umfrage:

Was findest Du cool an Gewalt oder Gangs und
was findest Du scheiße?

Ich finde, an unserer Schule gibt es nicht viel Ge-
walt. Hin und wieder gibt es mal eine Schlägerei,
aber meist nicht. Viele Leute glauben ja, dass es in
Neukölln viel Gewalt an den Schulen gibt, aber das
stimmt nicht. An Neuköllner Schulen ist es auch
nicht anders als an anderen Schulen. Falls doch mal
was ist, gibt es an unserer Schule Konfliktlotsen, die
versuchen den Streit zu schlichten. An einigen
Schulen wird überlegt, Sicherheitspersonal (Schul-
security) einzusetzen. Ich persönlich finde das nicht
gut. Kinder müssen selber lernen nicht zu streiten
und lieber zu reden. Außerdem würde ich mich sehr
beobachtet fühlen, wenn Sicherheitspersonal die
ganze Zeit auf uns aufpassen würde.

Ich habe mal Schülerinnen aus allensechsten Klas-
sen gefragt, ob bei ihnen viele Jungen in Gangs
mitmachen. Alle meinten hierzu „Nein“. Viele
Jungs wollen nur angeben und sind gar nicht in
Gangs dabei. Außerdem muss man ja gar nicht in
Gangs sein, um cool zu sein. Ich finde Jungs viel
besser, die Gewalt aus dem Weg gehen, als Jungs,
die sich schlagen.

Edona

Es soll auch Wachpersonal
eingestellt werden, das der
türkischen oder arabischen
Sprache mächtig ist. Was sind die
Gründe dafür?

Der aus zwei Personen bestehende
Wachschutz soll nach Möglichkeit
nicht nur der deutschen, sondern
auch der türkischen und/oder
arabischen Sprache mächtig sein, um
bei eventuell auftretenden Versuchen
durch schulfremde Personen, das
Schulleben zu stören, deeskalierend
wirken zu können, sofern es sich
dabei um Personen nichtdeutscher
Herkunft handelt. Aus der Tätigkeit
der Polizei und der Feuerwehr wissen
wir, dass es bei der Vermeidung von
Gewalttaten sehr hilfreich ist, wenn
potenzielle Täter in ihrer
Muttersprache angesprochen werden
können. So ist es am Standort
unserer Schule sinnvoll, wenn neben
der Beherrschung der deutschen
Sprache auch türkisch und arabisch
gesprochen werden kann. Auch dies
dient der Prävention.

Sehen Sie eventuelle Probleme,
die diese Entscheidung mit sich
bringen könnte?

Es wird in der Anfangszeit ein gewis-
ses organisatorisches Problem geben,
bis der Wachschutz und die am
Schulleben Beteiligten sich kennen
und gegenseitiges Vertrauen auf-
gebaut haben. Ich hoffe, dass dies
rasch gelingt und alle in der Schule
das Gefühl haben, dass mit dem
Wachschutz ein weiterer Schritt
getan wurde, um ungestörtes Lernen
und Arbeiten an der ASS zu sichern.
Sollte es unlösbare Probleme geben,
kann der Wachschutz jederzeit
abgezogen werden. Geplant ist, in
einer Phase der Erprobung von Ende
Oktober 2007 bis Juli 2008, Erfah-
rungen zu sammeln und dann zu
entscheiden, ob der Wachschutz sich
bewährt hat oder ob er abgezogen
wird. Das Bezirksamt wird eine Eva-
luation durchführen und vorab eine
erste Zwischenbilanz im Frühjahr
2008 mit den beteiligten Schulen
ziehen.

Welche Reaktionen gab es seitens
der Schüler- und Elternschaft?

Das Votum der Schulkonferenz für
den Einsatz war einstimmig. Viele
Einzelgespräche, die ich mit Eltern,
Kollegen und Schülern geführt habe,
ergaben, dass der Wachschutz ein
positives Element sein kann, um die
äußere Sicherheit der Schule zu
gewährleisten und Diebstähle, Sach-
beschädigungen, Verunreinigungen
zu verhindern und auch dafür Sorge
zu tragen, dass auch zukünftig Ge-
walt von schulfremden Personen
gegen Menschen, die in der Schule
arbeiten und lernen, fern bleibt.

Was wünschen Sie sich als
Ergebnis dieser Maßnahme und
für die Zukunft Ihrer Schule?

Ich wünsche mir wie bisher die ASS
als ein Gymnasium, an dem jede
Schülerin und jeder Schüler ohne
Beeinträchtigung von außen sein
Bildungziel erreichen, an dem jeder
Beschäftigte seinen Dienstpflichten
ohne äußere Beeinflussung gerecht
werden kann, in das keine Gewalt
gegen Sachen oder Personen aus dem
Umfeld der Schule hineingetragen
wird. Wenn der Wachschutz dazu
einen kleinen Beitrag leistet, ist er
herzlich willkommenn.

Interview: Julia Balyazina

Cool:
- man kriegt alles
umsonst, weil man
stiehlt und bedroht

- man fühlt sich stark
- coole Klamotten
- cool dabei zu sein
- andere hänseln können
- Totschläger haben
- kämpfen
- klauen
- Schimpfwörter

Scheiße:
- kämpfen
- klauen/abziehen 
- Gangs sind scheiße
- erpressen
- vergewaltigen
- Ausdrücke
- böse
- Andere verprügeln
- Faxen machen
- Machos

Gewalt ... 
auch an unserer
Schule?!

Herr Kurz ist 29 Jahre alt, studiert
Grundschulpädagogik und Geschich-
te an der Humboldt-Universität und
möchte Lehrer werden. Die Ausbil-
dung von Streitschlichtern hat er an
der Universität erlernt. Zusätzlich ver-
tieft hat er seine Fähigkeiten durch
Frau Wache, die ebenfalls Streit-
schlichterin an unserer Schule war.

Was ist Streitschlichtung?
Streitschlichtung oder auch Mediation
(Vermittlung in Streitfällen) ist im we-
sentlichen eine besondere Form der Ge-
sprächsführung mit dem Ziel, Lösungen
in Konflikten zu finden. Anders gesagt,
da streiten sich zwei und ein dritter, der
Konfliktlotse, spricht mit ihnen, stellt ge-
zielte Fragen und hilft den Streitenden ei-
ne Lösung für ihr Problem zu finden.

Gibt es viel Gewalt in unsere Schule? 
Gewalt hat viele Gesichter. Es gibt die
sprachliche Gewalt. Da gibt es
Schüler/innen, die beleidigen sich
untereinander, beschimpfen sich,
schreien, sagen wirklich verletzende
Dinge. Das beobachte ich viel an unserer
Schule. Daraus entwickelt sich
manchmal die zweite Form von Gewalt:
Körperliche Auseinandersetzungen, es
wird gespuckt, getreten, gehauen. Im
Vergleich zu Schulen, wo ältere
Schüler/innen sind, sind die Verhältnisse
bei uns noch gut, aber für mein
Empfinden ist es schon zu viel.

Was lernen die Konfliktlotsen?
Die Konfliktlotsen oder auch
Streitschlichter lernen wie sie zwischen
Streitenden vermitteln können. In
mehreren Schritten wird geübt, was es
für Streitformen gibt, welche Gefühle
dabei im Spiel sind und wie man einen
Streit durch gezielte Frage erhellt, d. h.
auf den Kern des Problems vordringt.
Dazu müssen die Konfliktlotsen
bestimmte Fähigkeiten erlernen und
Erkenntnisse entwickeln. Zum Schluss
sind sie in der Lage selbstständig ein
Gespräch zu leiten und zu lenken und
den Streitenden Lösungen anzubieten.
Das ist aber eine langer Weg, vom
Lehrling über den Gesellen zum Meister.
Jeder Meister kann dann selber wieder
Streitschlichter anleiten bzw. ausbilden.

Warum machen Sie das?
Ich glaube, dass eine Schule mit einem
funktionierenden Streitschlichtungs-
system eine bessere Schule ist. Mit
weniger Konflikten und mehr Raum mit
Streit sinnvoll umzugehen. Denn dass
unterschiedliche Menschen streiten ist
normal, wichtig ist die Art und Weise,
wie sie das tun.

„Gewalthat
viele Gesichter“
Interview mit Herrn Kurz – der
Mann, der Streitschlichter ausbildetWas könnte man machen, dass es in

unserer Schule keine Gewalt gibt?
Nichts. Auseinandersetzungen, in welcher
Form auch immer, wird es immer geben.
Es kommt darauf an den Kindern Wege zu
zeigen, wie sie Konflikte gewaltfrei lösen
können, deshalb gibt es ja die
Konfliktlotsen. Trotzdem wird man immer
Fälle haben, wo Formen der Schlichtung
versagen. Ein schönes Prinzip, was unsere
Schüler/innen erlernen und anwenden
sollten ist, dass man jeden Menschen so
behandelt, wie man selber behandelt
werden möchte. Niemand wird gerne
getreten, bespuckt oder beschimpft, also
sollte man so etwas auch nicht mit seinen
Mitmenschen machen. Was man machen
könnte, damit es weniger Gewalt gibt,
wäre also, so viele Schüler wie möglich zu
Streitschlichtern auszubilden, denn sie
lernen dabei viel über sich selber und
können nicht nur anderen, sondern auch
sich selber bei der Lösung von Konflikten
helfen.

Wer kann eigentlich Konfliktlotse
werden?
Im Prinzip jeder der möchte. Die Erfah-
rung zeigt jedoch, dass nicht jeder dazu
geeignet ist. Wir hier an unserer Schule
bilden Schüler ab der 3. Klasse aus. Früher
hat es wenig Sinn, weil bestimmte
Vorausetzungen wie Lesen und Schreiben
noch nicht richtig beherrscht werden.
Leider können nicht alle einer Klassenstufe,
die teilnehmen wollen, mitmachen, weil in
einer Arbeitsgruppe maximal 12 Schüler
sind. Meist empfehlen die Klassenlehrer die
Teilnehmer. Es ist auch so, dass nicht alle
Schüler/innen, die die Kurse beginnen, sie
auch beenden. Zur Zeit sind noch 20 Schü-
ler in der Ausbildung, demnächst werden
wieder neue Arbeitsgruppen gegründet.

An einigen Schulen soll es
sogar einige Securitys geben.
Meinen Sie, dass Securitys
auch bei unserer Schule
gebraucht werden?
Du meinst sicherlich private
Wachschutzunternehmen, die im
Gespräch waren, um sie an
Oberschulen einzusetzen. Ich
glaube nicht, dass unsere Schule
da Hilfe braucht, auch sind die
Formen der Gewalt bei uns nicht
so extrem wie an einigen
Oberschulen in der Stadt. 

Interview von Rabia 

Fotos von Rabia, Neslihan,
Maida, Merve

(Platz war hier leider nur für eins, 
ein zweites ist auf der nächsten Seite).
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Der neue Club gefällt uns besser, weil er
gleich neben dem Spielplatz ist und weil
er einen Garten hat. Da können wir
vielleicht im Sommer grillen und der
Garten ist ganz groß und perfekt zum
toben. In den Club kann jeder, der zwi-
schen 9 und 15 Jahren alt ist. Die Öff-
nungszeiten sind von 14 bis 19 Uhr.

Gewalt muss nicht immer gleich Schlägerei bedeuten!!!
Manchmal sind auch Worte Gewalt. Zum Beispiel hat
irgendein Idiot „Türken raus“ an unsere Schulwand ge-
schrieben. Wir (Rabia und Ebru) wollten das überstrei-
chen. Zwar haben wir lange mit dem Hausmeister im
Keller gesucht, aber er hatte leider keine weiße Wand-
farbe mehr. Aber Herr Wycisk hat uns gesagt, dass er
es überstreicht, wenn wieder Farbe da ist.

Ebru und Rabia

Gab es oder gibt es auch Gewalt
zwischen Schülern und Lehrern?
Ich bin jetzt seit 26 Jahren hier und in
der Zeit habe ich so was nur ein
einziges Mal mitgekriegt: Da hat ein
Schüler auf dem Schulhof eine Lehrerin
getreten. Sonst ist hier so was nie
vorgekommen.

An manchen Schulen gibt es sogar
schon Securitys. Wird es bei uns
auch so was geben?
Wir haben darüber gesprochen und
unser Schulleiter, Herr Buss und ich
sind uns einig, dass wir so was erstens
hier nicht unbedingt brauchen und
zweitens auch nicht wollen. Ich denke,
der Bezirk sollte das Geld, ich glaube
das sind etwa 200.000 Euro, lieber
dafür ausgeben zusätzliche Sozialarbei-
ter anzustellen. Ich denke, damit ist
den Schulen mehr geholfen, als wenn
irgendwelche uniformierten Leute hier
herumlaufen. Ich denke, das erzeugt
eher ein Klima, das zu Gewalt führt.

Das Interview führten
Ebru und Rabia.

„Eher normale
Raufereien”
Interview mit Herrn Renztsch –
dem Konrektor der
Hermann-Boddin-Grundschule

Auch Worte können
Gewaltsein

Glauben Sie, dass es viel Gewalt an
unserer Schule gibt?
Wenn es Gewalt gibt, dann sind es
eher normale Raufereien, unter kleinen
Kindern, gerade bei kleinen Jungs, die
ein bisschen viel Bewegung brauchen
und sich abreagieren müssen. Aber
richtig Gewalt in dem Sinne, dass hier
im größeren Stil Kinder abgezogen
werden, bedrängt werden, eher nicht,
nein.

Was kann man gegen Gewalt an
unserer Schule machen?
Wir bilden hierzu Streitschlichter aus.
Das hat bisher der Herr Kurz gemacht
und ab nächsten Monat wird das Frau
Wache machen, eine neue Lehrerin.
Dann werden in allen Klassen
Streitschlichter ausgebildet, die, wenn
es auf dem Schulhof oder in der Klasse
Auseinandersetzungen gibt, dazu in
der Lage sein sollen mit den Leuten zu
reden und dafür zu sorgen, dass der
Streit nicht ausartet.

Der neue Club 
ist besser!

Dienstags bis Freitags ist der Club
offen und Montags zu. Da treffen
sich dann die Menschen, die an der
„FluZe“ mitarbeiten wollen. Bei der
Eröffnung haben 2 Jungs aus unserer
Klasse gerappt (Momo&Asad, 6c).
Sie sind zusammen mit Damla und
Assalha als die „Magischen Vier“ auf-
getreten. Momo und Asad durften
auch noch ein paar Lieder rappen, die
sie bei unserer HipHop-AG gemacht
haben, wie „Fourty Four“. Den Re-
frain von dem Lied hat dann sogar
der Bürgermeister in seiner Rede ge-
sagt. Ebenfalls aufgetreten sind der
Kreuzberger Rapper Reefermaxxx
und der Beatboxer Phil. Außer dem
Bürgermeister waren noch viele an-
dere Gäste da und vor allem ganz
viele Kinder und Jugendliche. Dann
gab’s noch eine Tanzvorführung von
Assalah, Kübra, Zehra, Yekbun und
Damla. Es gab auch Leckeres zu es-
sen und man konnte sich Hennas
machen lassen. Wir wünschen dem
Club alles Gute, macht weiter wie
bisher und hoffentlich gibt es noch
ganz viele „fluzen“!!!

Maida und Merve

Am Freitag, dem 7. September, war
die Eröffnung vom neuen
BlueberryInn Club, der von der
Erlanger Straße in die Reuterstraße
umgezogen ist (am Käptn Blaubär
Spielplatz, das blaue Haus!!!).

Zufriedene Gesichter am Eröffnungstag

Konfliktlotsinnen und -lotsen
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Doch was tut die ESN gegen Gewalt?
Zum ersten gibt es da Konfliktlotsen.
Zur Zeit sind das 6 Mädchen und 5
Jungen. Ihre Fotos hängen direkt in
der Schuleingangshalle an der großen
Informationswand. Jede/r kann sie
deshalb leicht erkennen und
ansprechen. Sie sind alle in den 9.
Klassen und wurden vor drei Jahren
ausgebildet. Seither haben sie viele
Fälle besprochen und mit den
Konfliktparteien zusammen gelöst. In
der Regel sind die Konfliktlotsinnen
und –lotsen schnell zu erreichen und
können meist schon in der Pause in
einem besonderen freigehaltenen
Raum das Gespräch beginnen. In
schwierigen Fällen wird ein anderer
Termin vereinbart oder eine
Schulstunde zur Besprechung
verabredet. Die Lotsen können dann
den Unterricht ausfallen lassen und
die Sache in aller Ruhe mit den
Betroffenen besprechen und lösen. 

Einige Fragen an die Konflikt -
lotsinnen und –lotsen Kirsten,
Nadine, Jan-Frederic, Sophie,
Sarah und Malte: 

Warum habt ihr euch entschieden,
Konfliktlotsen zu werden? 

Nadine: Weil es uns irgendwie
interessiert hat, wie man Streits so
lösen kann, ohne dass ein Erwachsener
dabei ist.

Jan-Frederic: So krass war es in der
Grundschule mit der Gewalt
eigentlich nicht. Aber ich fand es
ziemlich cool, Konfliktlotse zu sein in
der Grundschule. 

Sophie: Ich habe bei anderen schon
gesehen, wie die es gemacht haben.
Ich hatte Interesse an der
Konfliktlotsenausbildung und anderen
Kindern zu helfen. 

Sarah: Ich bin Konfliktlotsin
geworden, weil ich eigentlich hier an
der Schule was ändern wollte, dass
hier nicht so viel Konflikte sind und
dass hier Frieden ist, sozusagen. 

Würdest du es nun anders sehen,
nachdem du nun einige Jahre
Konfliktlotse gewesen bist?

Kirsten: Ja, ein bisschen. Am Anfang
hatten wir viel zu tun, wir waren auch
noch ein bisschen jünger, das war ja
noch in der Grundschule in der 6.
Klasse. Jetzt sind wir in der 8. Klasse,
und da will uns keiner mehr so richtig
ansprechen. Für die Kleineren sind wir
zu groß und für die Größeren sind wir
zu jung.

Nadine: Viele meinen, es wäre
eigentlich uncool. Aber wenn es
mal einen Fall gibt, ist es
eigentlich immer wieder schön,
den zu lösen.

Sophie: Viele wissen nicht, dass es
so was auf unserer Schule gibt.
Jetzt kommt fast keiner mehr, die
müssen wir uns herholen. Aber es
macht immer noch Spaß. 

Sarah: Vielleicht wollen die nicht
mehr zu uns kommen oder
darüber reden. 

Malte: Viele haben wahrscheinlich
keinen Bock, hierher zu kommen.
Wenn dann mal was kommt, dann
macht es schon Spaß. 

Habt ihr den Eindruck, dass ihr
die Fälle, die ihr bearbeitet
habt, gut hingekriegt habt? 

Kirsten: Es kam eigentlich nie eine
Rückmeldung, aber ich denke
schon, das wir es ganz gut
gemacht haben.

Nadine: Bei uns kamen keine
Rückmeldungen an. Aber wenn
man mal geschaut hat, wie einmal
in einer 7. Klasse jemand richtig
ausgeschlossen wurde, sieht man,
dass das Mädchen oder der Junge
recht gut in die Klasse
reingekommen ist und es sehr gut
geklappt hat. 

Meint ihr, die Schule sollte
weiter Konfliktlotsen haben
und ausbilden? 

Kirsten: Auf jeden Fall. In der
Grundschule bringt es viel. Aber
in der Oberschule bringt es nichts,
da sprechen die eher Lehrer an als
Mitschüler. 

Nadine: Es ist besser, wenn man
mit jemand spricht, der in dem
gleichen Alter ist. Aber in den
höheren Klassen würde ich es auch
nicht empfehlen, weil es eh keiner
macht.

Jan-Frederic: Ja, Grundschule,
denke ich schon, wobei man das
im Klassenrat besser besprechen
könnte, so wie ich es damals in
dem einen Fall hatte. In der Ober-
schule haben die älteren Schüler
schon mehr Grips, und da ist es
nicht so nötig, dass sie zu den
Konfliktlotsen müssen. Ich denke
aber, dass es besser ist, wenn die
beiden sich selber an den Tisch
zusammensetzen. Aber das läuft
nicht, da ist es besser, wenn die
Lehrer eingreifen. 

Sophie: Ich finde, Grundschule
vielleicht und Oberstufe vielleicht
auch, weil die Kleinen, die Fünft-
klässler, können sich ja nicht ein-
fach so mit den Zehntklässlern
verabreden. Aber es sollte weiter
gemacht werden, es hat schon was
gebracht.

Es hat in den vergangenen drei Jahren
etwa 50 Fälle gegeben, die von den
Konfliktlotsen verhandelt worden sind.
Bis auf wenige Ausnahmen wurden die
Fälle mit einer Vereinbarung der Streit-
parteien einvernehmlich gelöst. Am En-
de des Streitschlichtungsverfahrens steht
ein Vertragsformular, das die beiden
Streitenden unterschreiben und worin
sie sich zu einem bestimmten Verhalten
verpflichten. Zum Beispiel können sie
vereinbaren, sich für eine gewisse Zeit
aus dem Weg zu gehen oder sich zusi-
chern, den anderen nicht mehr zu belei-
digen oder zu ärgern.

Die Konfliktlotsen an unsere Schule
werden von Frau Rohnstock, einer er-
fahrenen Trainerin ausgebildet und trai-
niert. Zur Zeit befinden sich je 4 Kinder
aus den Klassen 3, 4 und 5 in diesem
Training. Im Februar 2008 werden sie
das Training abschließen. Wir bemühen
uns, immer ein Mädchen und einen Jun-
gen aus jeder Klasse zu finden. 

Was lernen sie in der Ausbildung
zum Konfliktlotsen ?

Sie lernen, mit den Konfliktparteien zu
reden. Wenn ein Konflikt oder Streit
ausbricht, müssen die Beteiligten schnell
auseinander gebracht werden, ehe eine
richtige Prügelei beginnt. Es erfordert
Mut von den Konfliktlotsen, sich in ei-
nen Streit einzumischen.
In der Ausbildung wird ein bestimmtes
Verfahren der Gesprächsführung geübt.
Es soll nicht wie in einem Gerichtsver-
fahren geklärt werden, wer der Schuldi-
ge ist. Meist lässt sich das gar nicht
(mehr)herausfinden. Wichtiger ist zu
herauszufinden, wie sich beide Betroffe-
ne in der Streitsituation fühlen. Dafür
braucht man viel Einfühlungsvermögen
und sollte wissen, wie man über Gefüh-
le sprechen kann. Wenn die zwei Streit-
parteien ihren Streit geschildert haben,
werden sie gebeten, eine Lösung vorzu-
schlagen. Nicht die Konfliktlotsen den-
ken sich also eine Vereinbarung aus, son-
dern die Beteiligten selbst. Dann wird
verabredet, ob eine Überprüfung nach
ein oder zwei Wochen stattfinden soll
oder nicht. 

Evangelische Schule Neukölln

Ausbildung
zum/zur
Konfliktlotsen
oder –lotsin

Wann haben Sie mit dem Training für Konflikt -
lotsen an den evangelischen Schulen in Berlin
begonnen? 
Das erste Training für die Konfliktlotsen habe ich im
Jahr 2000 angeboten. 
Nach und nach sind immer mehr Schulen dazu
gekommen. Mittlerweile sind es 19 Schulen in Berlin
und Brandenburg und somit fast alle evangelischen
Schulen.  Die Evangelische Schule Neukölln hat seit
dem Jahr 2001 Konfliktlotsen. Gerade werden wieder
12 SchülerInnen im dritten Durchgang ausgebildet. 

Wie viele Schülerinnen und Schüler werden pro
Schule ausgebildet?
Es sind meistens 12 bis 15 SchülerInnen einer Schule,
die eine Ausbildung beginnen. Ich führe die Ausbil-
dung zum Konfliktlotsen alle zwei bis drei Jahre durch.
So haben wir immer genügend Konfliktlotsen und es
gibt eine ständige Erneuerung. 

Welche Schülerinnen und Schüler kommen dafür
in Frage? 
In der Grundschule beginnen wir in Klasse 3 bis 5, in
den Oberschulen in der 7. oder 8. Klasse. 

Wie sieht die Ausbildung aus? 
Die Ausbildung umfasst etwa 10 Doppelstunden. Zum
Abschluss gibt es eine richtige Prüfung. Wir üben viel,
besonders sprechen wir über viele mögliche Arten von
Konflikten. Es soll eine richtige Praxisvorbereitung
sein. Dabei werden besonders trainiert: 
Zuerst die richtige Intervention, also das schnelle
Einschreiten im Konfliktfall. Dann üben wir, wie die
Streitenden unter der Anleitung der Konfliktlotsen
wieder miteinander reden können und ihren Streitfall
mit ihren eigenen Vorschlägen beenden und regeln
können. Am Ende wird dies meist in einem
schriftlichen Protokoll mit den Unterschriften der
Beteiligten festgehalten. 
Die Konfliktlotsen lernen auch, wie sie Gespräche
führen und dazu das Vertrauen der Beteiligten
gewinnen können. Außerdem sind sie an den Schulen
besondere Vertrauenspersonen, an die sich jeder, der
Probleme hat, wenden kann.   

Wie sind Ihre Erfahrungen nach 7 Jahren?
Wir haben gute Erfahrungen gemacht. Viele Konflikte
konnten gut gelöst werden. Es kommt bei allem immer
darauf an, wie die gesamte Schule, also Eltern,
LehrerInnen und SchülerInnen die Arbeit der
Konfliktlotsen schätzen und unterstützen. Am besten
ist es, wenn die Arbeit im Schulalltag ganz
selbstverständlich dazu gehört und alle richtig in das
Verfahren hineinwachsen.  

Gibt es noch andere Ideen und Möglichkeiten, mit
Streit und Konflikten umzugehen? 
Wir haben vor, die Ausbildung von Lehrern und
Lehrerinnen noch stärker zu berücksichtigen und
hoffen, dass bald in jeder Klasse die Schlichtung von
Konflikten zum normalen Unterrichtsstoff gehört.
Dann haben wirklich alle etwas wichtiges für ihr Leben
gelernt. 

Die Fragen stellte Otto Fenner

An der Evangelischen Schule
Neukölln werden vorerst keine
Sicherheitskräfte eingesetzt – im
Unterschied zu einigen anderen
Schulen in Neukölln. Obwohl es in
den letzten Jahren sehr ernsthafte
Angriffe von außerhalb auf Schü-
lerInnen und auch einen Lehrer
gegeben hat, sind wir immer noch
der Meinung, dass die Menschen im
Kiez lernen können, ohne Gewaltan-
wendung miteinander auszu-
kommen. Allerdings ist es richtig,
dass die Vorfälle nicht aufgehört
haben. Zuletzt sind fünf Schüler
einer sechsten Klasse auf dem
Boddin-Spielplatz massiv von einigen
Schülern einer anderen Schule
bedroht worden. 
Trotzdem hoffen wir, dass diese
Vorfälle in Zukunft weniger werden
und schließlich ganz aufhören.

Interview mit der
Mediationsbeauftragten der
Evangelischen Schulstiftung
Berlin-Brandenburg, Frau
Dagmar Rohnstock

Konflikte lotsen!

„Die Konfliktlotsen
sind besondere
Vertrauenspersonen”

Foto: aboutpixel.de



8. seite  f i l m  a bDie Kiez-
Fotoreportage
Von Zeynep(11 Jahre)

Mein Lieblingsort im Flughafenkiez ...

.... der Käptn-
Blaubär-Spielplatz.
Weil es da Spaß
macht wenn wir
spielen. Zum
Beispiel fangen. 

Wenn ich draußen abhängedann gehe ich 
meistens dahin ...

... zum Blueberry
Inn. Weil, wenn es
regnet, ist es hier
trocken. Und hier
kann man auch
tanzen. Es ist schön
einen Club wie das
Blueberry Inn zu
haben. 

Hier spiele ich nicht gerne ...

... am Sasar-Steg. Weil da keiner ist und einfach
nichts los ist.

Dieser Ort in Neuköllnsoll immer so  
bleiben...                              ... der Parkplatz

neben dem
Blaubär-
Spielplatz.
Weil wir hier
Fahrrad fah-
ren können
und rum-
hängen. 

Hier haben wir öfter Stressmit anderen ... 

... am Boddin-Spielplatz. Weil da sind die
Kinder so frech.

An diesem Platz habe ich ein wenig Angst, vor
allem wenn es dunkel ist ...

... am Aufgang zum Käptn-Blaubär-Spielplatz.
Weil da manchmal betrunkene Männer sind,

und die schreien. Ich denke immer die wollen
mich klauen. 

Der hässlichste Ortim 
Stadtteil/Flughafenkiez ...    ... die Reuterstraße.

Da ist nichts
los, da fahren
die Autos
ganz schnell,
da sind keine
Kinder und
da gibt es
häufig Streit. 

Drei Fragen
an Neuköllns
Kulturmittler ...
Am 18. August wurde mit einem kleinen Kulturfest am
Neuköllner Richardplatz das „Kulturmittler -Projekt“
der Öffentlichkeit vorgestellt. Ein Projekt, das sich zum
Ziel gesetzt hat, „Brücken zwischen den verschiedenen
ethnischen, kulturellen und sozialen Gruppierungen im
Kiez“ zu bauen. Die fluze war vor Ort und unterhielt
sich mit dem „Kulturmittler“ Nazih-El Chouli über Sinn
und Zweck des Projektes.

Programm:

11.30 Uhr: Einlass und Anmeldung
12.00 Uhr: Begrüßung und Einleitung mit Jugendlichen
12.30 Uhr: Evrim Baba - Mitglied im Abgeordnetenhaus Berlin 

(Die Linke.PDS)
12.40 Uhr: Themenfindung (Brainstorming) für die Workshops
13.00 Uhr: Stefan Bonikowski - Jugendbeauftragter der 

Polizeidirektion 5
13.10 Uhr: Themenfindung (Brainstorming) für die Workshops
13.10-14.15 Uhr: Pause + Buffet
14.15 Uhr: Überraschungsgast aus der Musikszene
14.30 Uhr: Letzte Brainstormingphase und Workshopaufteilung
Ca. 15.00-17.00 Uhr: Workshopphasen (inkl. Pause)
17.00-18.00 Uhr: Diskussion im Plenum
18.30 Uhr: Verabschiedung und Resümee durch Jugendliche

Open Space for more respect - am 3.11.07 von 11.30 bis 18.30 Uhr
im Jugendzentrum Grenzallee (Grenzallee 5, 12057 Berlin).

Die Kiez-
Fotoreportage
Von Antje(12 Jahre, besucht die
Evangelische Schule Neukölln)

Mein Lieblingsort im Kiez ...

... der Körnerpark. Weil ich es da einfach
schön finde.

Wenn ich draußen spiele, dann gehe ich
meistens dahin...
... Spielplatz in
der Lichten-
raderstraße. Weil
es da schön ist.
Bei den anderen
Spielplätzen ist
immer etwas
kaputt.  

Hier spiele ich nicht gerne ...

... in der Schillerpromenade. Da mag ich es
irgendwie nicht. 

Dieser Ort in Neukölln soll immer so
bleiben ...

... der Flughafen Tempelhof. Da hat man
diesen weiten Blick und nachts dann die
schönen Lichter der Landebahnen.

Hier haben wir öfter Stressmit „den 
Großen“ ... 
... vor einer
Kneipe in der
Kienitzer-
straße. Mein
Bruder wurde
da schon mal
von drei
Jungen mit einem Messer bedroht.  

Hier wäre es cool zu spielen – 
aber hier dürfen wir nicht ...

... das Parkdeck auf den Neukölln Arkaden.
Weil man da cool verstecken und fangen
spielen kann! 

An diesem Platz habe
ich ein wenig Angst,
vor allem wenn es
dunkel ist ...

... in der Hasenheide.
Vor allem wegen der
Dealer. Nachts fürchte
ich mich da schon ein
bisschen. 

Der hässlichste Ortim Flughafenkiez ...

... die U-Bahn-Haltestelle Leinestraße. Weil es
da dreckig und schmutzig und dunkel ist.

Open Space
for more respect! 

Du findest in Neukölln sollte
sich etwas verändern? Du
willst mitbestimmen wie das
Neukölln der Zukunft sein
soll? Dann bist du genau rich-
tig für die Open Space Veran-
staltung am 3.11. im Jugend-
zentrum Grenzallee. Dort wer-
den wir mit Erwachsenen,
Lehrern, Polizisten und Politi-
kern darüber diskutieren, wie
man einen respektvolleren
Umgang miteinander hinkrie-
gen kann. Du kannst dort end-

lich mal sagen, was dich stört in
Neukölln und was für Ideen du
hast um das zu ändern. Das Ziel
ist, dass ihr, die Jugendlichen,
endlich mal zu Wort kommt und
nicht nur die Erwachsenen darü-
ber entscheiden was das Beste für
euch ist. Am besten meldest du
dich gleich an und schreibst mit
wie vielen Leuten du kommen
willst an j.krystlik@sozkult.de,
oder du sagst einem der Betreuer
im „Blueberry Inn“ Bescheid.

Im Jugendzentrum Grenzallee

Was genau sind die Aufgaben
eines Kulturmittlers?
Ich berate Kinder und Eltern in
erzieherischen und schulischen
Fragen. Wenn es Konflikte mit
Jugendlichen oder Jugendgrup-
pen in der Schule oder im Kiez
gibt versuche ich zu vermitteln.
Kids und Jugendliche oder deren
Eltern begleite ich bei Gängen
zu Behörden. Auch für Lehrer
stehe ich als Ansprechpartner in
kulturellen Fragen zur Verfü-
gung. Ich versuche, Brücken
zwischen den Kulturen zu bauen. 

Warum wurdest du als
Kulturmittler ausgewählt?
Was hast du vorher gemacht?
Ich bin seit 11 Jahren in
Neukölln als Jugendsozialarbei-
ter tätig und kenne sämtliche
Kulturkreise und auch sehr, sehr
viele Familien. Daher, denke ich,

bin ich ausgewählt worden
und habe diese Tätigkeit
zusätzlich zu meiner alten als
Jugendsozialarbeiter
angenommen. 

Wie kann man Kontakt zu
dir aufnehmen? Und was
wünschst du dir für
Neuköllns Zukunft?
Telefonisch bin ich unter den
Nummern 030/568 21 860
oder 0177/307 1945 zu er-
reichen. Man kann mich aber
auch während meiner
„Sprechstunde“ jeden Mitt-
woch von 13-16 Uhr im
Outreach-Jugendstadtteilla-
den in der Bartastr. 18
besuchen. 
Für die Zukunft Neuköllns
wünsche ich mir, dass sich die
unterschiedlichen Kulturen
gegenseitig akzeptieren und
voneinander lernen. Und dass
sich die Einwohner von Neu-
kölln gemeinsam für eine
starkes und sauberes Neu-
kölln engagieren.
Hauptsächlich aber, dass es zu
einem Dialog zwischen den
Kulturen kommt. 

Interview:
Marcel und Michael


